








Rahmen der Übung „Reforger“ Truppen 
aus den USA verlegt. Eine ständige wich-
tige Übung zum Schutze West-Berlins, 
war das Sondervorhaben „Treaty”. Eine 
Übung, an der als einziger Verband der 
Bundeswehr die TSLw3 beteiligt war. Mit 
diesem alliierten Geschwader sollten die 
Zufahrtswege und Luftkorridore nach 
West-Berlin freigehalten werden.
Während dieser Zeit waren in Nieder-
sachsen viele ausländische Truppen sta-
tioniert. Und so wurde der Fliegerhorst 
ständig von ausländischen Staatsober-

häuptern angeflogen.
2003 wurde die deutsch‑französische 
Ausbildungsstätte DFAT in Dienst ge-
stellt. Sie hat die Aufgabe, für Frankreich 
und Deutschland technisch-logistisches 
Personal auszubilden.

Das Transporthubschraubergeschwa- 
der 10 ist inzwischen über 25 Jahre auf 
dem Fliegerhorst. In eindrucksvollen Bil-
dern werden die Geschichte und die Ein-
sätze des Geschwader auf dem Balkan, in  
Afrika und natürlich bei der Katastro-
phenhilfe in Deutschland gezeigt.

„Treaty“ Übung

Staatsbesuch in Faßberg

Katastrophenhilfe



Die Osterparade 1949 war nicht nur für 
alle Beteiligten der absolute Höhepunkt 
der Berliner Luftbrücke, sie war auch der 
Wendepunkt der Blockade. Denn wenige 
Tage später begann hinter den Kulissen 
die zunächst vertraulichen Gespräche 
zwischen den Vereinigten Staaten von 
Amerika und der Sowjetunion, die dann 
in offiziellen Verhandlungen mündeten 
und am 12. Mai 1949, 0.00 Uhr zur Auf-
hebung der Luftbrücke Berlins führten.

In den ersten Monaten des Jahres 1949 
war die tägliche Tonnage kontinuierlich 
angestiegen. Im Grunde hätte General 
Tunner mit diesem Ergebnis zufrieden 
sein können, er wollte aber aus verschie-
denen Gründen mehr. Ihm stand eine 

ausreichende Zahl von Flugzeugen zur 
Verfügung, 225 amerikanische C-54 SKY-
MASTER und 154 britische Flugzeuge 
der verschiedensten Typen. Aber Tun-
ner hatte den Eindruck gewonnen, daß 
diese positiven Ergebnisse und der jetzt 
reibungslos laufende Betrieb der Luft-
brücke nicht nur die Angehörigen seines 
Stabes dazu verführte, sich zufrieden zu-
rückzulehen und sich auf ihren Lorbee-
ren auszuruhen.

Wettbewerb zwischen den Transportstaf-
feln und den Plätzen gab es schon seit 
Monaten, deshalb glaubte Tunner, daß 
nur eine alles überragende Herausfor-
derung seine ganze Organisation wieder 
neu motivieren und aufrütteln könne. 

Faßberg und die Osterparade 1949

Jeden Tag neue Leistungen



Für diese Osterparade aber 
entschied man sich für Kohle, 
weil sie einfach zu verladen 
war. 

Das Transportkommando 
der US Army, das für die rei-
bungslose Beförderung der 
zu überführenden Güter bis 
zum Flugzeug zuständig 
war, wurde beauftragt, einen 
ausreichenden Vorrat Kohle 
bereitzuhalten.

Die Wartungsexperten muß-
ten dafür sorgen, daß sich 
für diese Aktion sämtliche 
verfügbaren Flugzeuge nicht 
nur in einem einwandfreien 
Zustand befanden, sondern 
es sollte auch sichergestellt 
sein, daß in den folgenden Ta-
gen keine Transporte für den 
normalen Betrieb fehlten. Da 
aber der Grund dieser zusätz-
lichen Aktivitäten noch nicht bekannt 
werden durfte, begann man zunächst zu 
rätseln, was wohl dahinterstecken könn-
te. Viele ahnten, daß etwas Besonderes 
in der Luft lag, weil sie General Tunners 
Vorliebe für Überraschungen kannten. 

Für die Osterparade setzte Tunner 
als Ziel für alle Verbände zusammen  
10.000 Short Tons in 1.440 Flügen an. 
Damit lag die geforderte Quote um rund 
50% über dem bisherigen Tagesschnitt, 
und die Zahl der Flüge bedeutete, daß in 
Berlin alle 60 Sekunden ein Transporter 
landen sollte. 

Nachdem die Osterparade am Oster-
samstag um 12.00 Uhr mittags gut an-

gelaufen war, flog General Tunner nach 
Berlin.

Den Rest des Tages und die folgende 
Nacht hindurch pendelte Tunner zwi-
schen den verschiedenen Plätzen, um zu 
ermuntern, zu loben und  -  zu intrigieren!  
(Siehe das Cartoon von Jake Schuffert).

Schon immer gab es zwischen Faß-
berg und Celle einen ständigen Wett-
bewerb, aber während der Osterpara-
de verstärkte er sich noch. Als Tunner 
lange nach Mitternacht, also bereits 
Ostersonntag, nach Faßberg kam, sah 
er Constance Bennett, die Ehefrau des 
Flugplatz-Kommandeurs Colonell Coul-
ter, mit anderen Frauen an der Rampe, 
sie verteilten Kaffee und Kuchen an die

Entladen der ankommenden Züge



hart arbeitenden Leute. Als Coulter sich 
mit strahlendem Gesicht bei General 
Tunner meldete und mitteilte, daß Faß-
berg bereits 10% über der angesetzten 
Quote erreicht habe, konnte dieser ihm 
sagen, daß Celle schon 12% darüber lag. 

Worauf Coulters Lächeln abrupt abbrach, 
er sich auf dem Absatz umdrehte und in 
Richtung Rampe davoneilte, um seine 
Leute zu noch größeren Leistungen an-
zuspornen.
...

Luftbrückenintrige
Im Verlauf der sog. Osterparade hat General Tunner  

genau diese Intrige selbst praktiziert.

Auszüge aus dem Buch  „Die Rosinenbomber“
Von Wolfgang J. Huschke, BWV-Verlag 
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